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Geschlechterverhältnisse im Krisenmodus: zwischen Retraditionalisierung 

und Innovation? 

 

 
The COVID-19 pandemic shows that gender equality in Germany is quite far from being realised. 
This crisis affects gender equality in various dimensions. Women are the main caregivers in times 
of school and daycare closures, and, they face an enormous risk of a decrease income and unem-
ployment. In academics, especially young female scientists with children, the dropout rate – due to 
reduced publications and research proposals – is significantly higher. The consequences of the 
pandemic in the long run on gender equality depend on how interventions consider the gendered 
impacts. In a pessimistic scenario, gender roles become more traditional. But first analysis sug-
gests an optimistic scenario with more engagement of fathers in caregiving and more flexible ways 
of working. 
 

 

1. Ausgangsbeobachtungen 

Als im Februar 2020 Westeuropa nach und nach von der globalen Corona-

Pandemie ergriffen wurde, standen in der Debatte in Deutschland mehrere, zum 

Teil sehr unterschiedliche Themenfelder im Mittelpunkt, die einen kausalen Zu-

sammenhang zwischen der Pandemie und einer dynamischen Veränderung der 

Geschlechterverhältnisse nahelegen: Das Spektrum reicht von Reizthemen wie der 

Zunahme von häuslicher Gewalt gegenüber Frauen und Kindern über Beobach-

tungen zur geringeren Sterblichkeit von Frauen im Vergleich zu Männern in Folge 

einer COVID-19-Infektion bis hin zur Feststellung der Unterrepräsentanz von 

Expertinnen und Politikerinnen im öffentlichen Diskurs zu COVID-19 und in den 

wichtigsten Entscheidungsgremien, ohne dass daraus bisher Konsequenzen gezo-

gen wurden. In den Fokus gerieten vor allem die hohen Anteile an weiblichen 

Beschäftigten in den sogenannten systemrelevanten Berufen, die für die Daseins-

vorsorge oder zur Bekämpfung der Pandemie besonders wichtig sind (Bujard et 

al. 2020: 10). Mangelndes Prestige und geringe Entlohnung etwa im Pflegebereich 

oder im Einzelhandel stehen in einem eklatanten Widerspruch zu dieser Systemre-

levanz: Rund 70% der dort Beschäftigten werden unterdurchschnittlich entlohnt 

und gleichzeitig sind mit 60% überdurchschnittlich viele Frauen in diesen Berei-

chen tätig (Koebe et al. 2020). Lohneinbußen und Arbeitsplatzverluste treffen vor 
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allem Branchen mit hohen Frauenanteilen, z.B. den Dienstleistungssektor, Tou-

rismus oder die Gastronomie. Durch die flächendeckende Schließung von Schulen 

und Kinderbetreuungseinrichtungen zeigten sich steigende Belastungen von Frau-

en mit Care-Aufgaben im familiären Bereich. Diese hier nur grob umrissenen 

Themenfelder indizieren bereits, dass die Corona-Pandemie Frauen und Männer1 

unterschiedlich trifft. 

Die Corona-Pandemie legt damit latent vorhandene Problemlagen und Konflikte 

offen und verschärft diese. Die Pandemie weist Merkmale einer Krise auf, allge-

mein verstanden als Zäsur mit offenem Ausgang, die an ihrem Wendepunkt in 

zwei gegensätzliche Optionen ‒ etwa Leben oder Tod, Krieg oder Frieden ‒ um-

schlagen kann (Demirović / Maihofer 2013: 31f.). Zwar schaffen Krisen durch 

ihren Umbruchcharakter Möglichkeiten für gesellschaftliche Veränderungen, ber-

gen aber auch die Gefahr, gesellschaftliche Lähmungen zu erzeugen oder eine 

destruktive Dynamik zu entwickeln. Entsprechende gesellschaftliche Veränderun-

gen erfordern daher nicht nur politische oder ökonomische Anpassungen, sondern 

letztlich müssen diese Veränderungen vor allem individuell, partnerschaftlich und 

familiär unter Rückgriff auf zur Verfügung stehende Ressourcen und Strategien 

verarbeitet werden (Zinn et al. 2020: 1), wodurch es zur Verstärkung bestehender 

oder zur Produktion neuer sozialer Ungleichgewichte kommen kann. 

Diese Ausgangsbeobachtungen nehmen wir zum Anlass danach zu fragen, wie 

sich die globale Krise der Corona-Pandemie in verschiedenen Bereichen auf die 

Geschlechterverhältnisse auswirkt. Exemplarisch werden Ungleichgewichte zwi-

schen Frauen und Männern in der Krise im Care-Bereich und in Bezug auf öko-

nomische Auswirkungen näher in den Blick genommen. In einem weiteren Schritt 

wird der Situation von Frauen im Wissenschaftsbereich in Bezug auf Corona 

nachgegangen. Abgerundet wird der Beitrag mit Überlegungen zu weiterführen-

den Perspektiven, bei denen ein pessimistisches einem optimistischen Szenario 

gegenübergestellt wird. Die Ausführungen konzentrieren sich im Wesentlichen 

auf Deutschland und stellen lediglich eine Zwischenbilanz für den Zeitraum März 

bis August 2020 dar, was nicht zuletzt der dynamischen Entwicklung des Infekti-

 
1 Die Darstellung begrenzt sich im Folgenden auf Frauen und Männer. Anhaltspunkte für die 
Auswirkungen der Corona-Krise auf Geschlechter jenseits der binären Geschlechterordnung gibt 
die TRANSCARECOVID-19-Studie (Koehler et al. 2020). 
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onsgeschehens und den damit zusammenhängenden politischen und gesellschaft-

lichen Reaktionen geschuldet ist. 

 

2. Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern in der Krise 

2.1 Care-Arbeit während der Corona-Pandemie 

Die Corona-Pandemie und die zu ihrer Eindämmung ergriffenen Maßnahmen ha-

ben im Frühjahr 2020 die Fragilität und Krisenanfälligkeit neoliberaler Verein-

barkeitsarrangements offengelegt.2 Die gleichberechtigte Teilhabe beider Ge-

schlechter sowohl an Erwerbs- als auch an Care-Arbeit ‒ einst ein Ziel der zwei-

ten Frauenbewegung ‒ wurde nicht realisiert. Vielmehr sind beide Geschlechter 

mit instabileren Arbeitsverhältnissen und mit entgrenzten Arbeitszeiten für Voll-

zeitbeschäftigte ohne Rücksicht auf private Care-Aufgaben konfrontiert. Vor al-

lem Frauen mit familiären Verpflichtungen sind von prekären Arbeitsverhältnis-

sen betroffen (Wiethold 2013: 189), da trotz eines Ausbaus öffentlich geförderter 

Kinderbetreuung und trotz reduzierter Ansprüche an die Versorgungsehe 

(Wiethold 2013: 191) mit Geburt des ersten Kindes bei heterosexuellen Paaren 

eine Retraditionalisierung von Geschlechterrollen dominiert (Wippermann 2014).3 

Im Zuge der coronabedingten flächendeckenden Schließungen von Schulen und 

Kinderbetreuungseinrichtungen, die in Deutschland ab März 2020 einsetzten, gibt 

es Anzeichen einer nochmals verstärkten Retraditionalisierung von Geschlechter-

rollen (Kohlrausch / Zucco 2020), die mit einem "Verlust der Selbstbestimmtheit 

von Frauen, von Respekt, von Rechten" (Allmendinger 2020: 46) einhergeht. Der 

überwiegende Anteil der Kinderbetreuung und die Zusatzbelastung durch das so-

genannte Homeschooling wurden mehrheitlich von Müttern geleistet, häufig bei 

gleichzeitiger Tätigkeit im Homeoffice. Im April und Mai betreuten Mütter werk-

tags ihre Kinder unter 12 Jahren täglich durchschnittlich 9,6 Stunden und Väter 

durchschnittlich 5,3 Stunden, was einem Anstieg der Betreuungszeit um 2,9 Stun-

den bei Müttern und 2,5 Stunden bei Vätern im Vergleich zu Vor-Corona-Zeiten 

entspricht (Zinn / Kreyenfeld / Bayer 2020). 

 
2 Im Folgenden erfolgt eine Konzentration auf Kinderbetreuung. Die Betreuung von 
pflegebedürftigen Angehörigen unter Corona-Bedingungen ist ein wichtiger, im Vergleich zur 
Kinderbetreuung jedoch weniger präsenter Bereich, dessen Betrachtung den vorliegenden Beitrag 
sprengen würde. 
3 Väter arbeiten mehrheitlich in Vollzeit weiter und erhöhen sogar noch ihre wöchentliche 
Arbeitszeit, während Mütter häufig in Teilzeit erwerbstätig sind (Wippermann 2014: 56f.). 
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Hank und Steinbach (2020) kommen auf Basis ihrer Analysen zu dem Ergebnis, 

dass sich angesichts der Krisensituation heterogene Anpassungsprozesse in Part-

nerschaften bei der Aufteilung von Care-Aufgaben zeigen: So kristallisiert sich 

sowohl eine Zunahme von Paaren mit 'traditioneller' Arbeitsteilung als auch eine 

gesteigerte Anzahl von Paaren heraus, deren Arbeitsteilung bezüglich Kinderbe-

treuung und Hausarbeit als 'Rollentausch' interpretiert werden kann (Hank / Stein-

bach 2020: 9). Kreyenfeld et al. (2020: 16f.) und Bujard et al. (2020: 53) sehen 

auf Grundlage ihrer Analysen sogar die 'Retraditionalisierungshypothese' als wi-

derlegt an. Zum einen haben vor allem Väter mit niedrigem oder mittlerem Bil-

dungsniveau die Zeit für Kinderbetreuung im Vergleich von 2019 mit dem Früh-

jahr 2020 mehr ausgeweitet als Mütter (89% vs. 43%), auch wenn Väter von ei-

nem niedrigeren absoluten Niveau ausgingen als Mütter (Kreyenfeld et al. 2020: 

9ff.). Zum anderen war "die elterliche Aufgabenteilung bereits vor der Krise 

überwiegend traditionell […] und […] die Geschlechterunterschiede [sind] bei der 

Zeitverwendung für Haus- und Familienarbeit geringer geworden" (Bujard et al. 

2020: 53). 

Auch wenn diese Tendenzen einer Retraditionalisierung der geschlechtsspezifi-

schen Arbeitsteilung entgegen zu steuern scheinen, relativieren die Ergebnisse 

von Kohlrausch und Zucco (2020) zur subjektiven Wahrnehmung dies im retro-

spektiven Vergleich: "Nur noch 60 Prozent der Personen, die mit mindestens ei-

nem Kind unter 14 Jahren im Haushalt leben und die angaben, sich die Sorgear-

beit mit dem jeweils anderen Partner*in vor der Corona-Krise fair geteilt zu ha-

ben, geben an, dies auch während der Krise zu tun […]. Unter den Paaren mit 

einem Haushaltseinkommen von unter 2000 Euro sind es sogar nur 48 Prozent" 

(Kohlrausch / Zucco 2020). Verschärft wurde die Situation dadurch, dass nicht 

nur die öffentliche Kinderbetreuung weggefallen ist, sondern auch viele informel-

le Betreuungsarrangements zumindest zu Beginn der Pandemie nicht mehr ge-

nutzt werden konnten (Möhring et al. 2020: 12): Die Vereinbarkeit von Care-

Aufgaben mit Erwerbstätigkeit unter Pandemie-Bedingungen wurde dadurch in 

das 'Selbstmanagement' von Eltern verlagert, die wiederum auf freiwilliges Ent-

gegenkommen ihrer Arbeitgeber*innen angewiesen waren.4 

 
4 Die Mannheimer Corona-Studie kam Anfang April 2020 zu dem Ergebnis, dass 92,9% aller 
Eltern die Kinderbetreuung alleine leisten, nur 0,9% aller Eltern mit Kindern unter 16 Jahren eine 
öffentlich organisierte Notbetreuung für Beschäftigte im systemrelevanten Bereich in Anspruch 
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Die Entscheidungen zur Aufteilung von Care-Arbeit auf Paarebene zulasten von 

Frauen folgen durchaus rationalen Kriterien. Gleichstellungsaverse wirtschaftli-

che, politische und gesellschaftliche Rahmenbedingungen wie Ehegattensplittung, 

segregierte Arbeitsmärkte, Gender Pay Gap, Mangel an Krippenplätzen, fehlender 

Ausbau von Ganztagsbetreuung und Heiratsmuster tragen dazu bei, dass Paare 

hauptsächlich aus finanziellen Erwägungen entscheiden, dass Frauen gerade unter 

Pandemie-Bedingungen Erwerbsarbeit zugunsten von Care-Arbeit reduzieren oder 

aufgeben. Neben den damit verbundenen ökonomischen Auswirkungen könnten 

mittel- und langfristig auch gesundheitliche Auswirkungen einer Mehrfachbelas-

tung für Frauen einhergehen, die sich in einer Zunahme von psychischen Erkran-

kungen und Erschöpfungssyndromen niederschlagen würden. Erste Anhaltspunkte 

dafür liefert eine Studie von Kohlrausch und Zucco (2020), in der 39% der Be-

fragten ohne Kinder bis 14 Jahren ihre Gesamtsituation angesichts der Pandemie 

als äußerst oder sehr belastend wahrnehmen, während die jeweiligen Anteile bei 

Eltern in Paarbeziehungen 48% und bei Alleinerziehenden knapp 52% betragen. 

Insgesamt unterscheiden sich die Situationen von Familien grundlegend, in Ab-

hängigkeit von der beruflichen Tätigkeit der Eltern, der Konstellation in der Part-

nerschaft, dem Alter und der Anzahl von Kindern sowie der Wohnsituation: El-

tern in systemrelevanten Berufen haben andere Voraussetzungen als Eltern im 

Homeoffice bzw. in Kurzarbeit, die selbständig oder von Arbeitslosigkeit betrof-

fen sind. Auf Alleinerziehende treffen ganz andere Voraussetzungen zu als bei 

Eltern, die beide in Kurzarbeit oder Homeoffice sind oder ihrer Tätigkeit vor Ort 

bei Arbeitgeber*innen nachgehen müssen. Jüngere Kinder haben einen zeitinten-

siveren Betreuungsbedarf, während ältere Kinder Unterstützung beim Home-

schooling brauchen. Zudem steigen die Belastungen bei beengten Wohnverhält-

nissen (Bujard et al. 2020: 51f.). 

 

2.2 Ökonomische Auswirkungen 

Die unterschiedlichen ökonomischen Auswirkungen der Corona-Pandemie auf 

Frauen und Männer knüpfen an bestehende arbeitsmarktspezifische Ungleichhei-

ten an und verstärken diese. Unmittelbar ist zu beobachten, dass Frauen einem 

höheren Risiko ausgesetzt sind, ihren Arbeitsplatz coronabedingt zu verlieren 
 

nehmen und etwas mehr als 3% aller Eltern haushaltsfremde Personen zur Kinderbetreuung haben 
(Möhring et al. 2020: 12). 
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(Arntz / Ben Yahmed / Berlingieri 2020: 3). Aufgrund der Geschlechtersegregati-

on am Arbeitsmarkt sind die Frauenanteile vor allem in den Branchen hoch, die 

besonders von der Krise betroffen sind, etwa Gastronomie, Tourismus und Dienst-

leistungssektor (Möhring et al. 2020: 6, Barišić / Consiglio 2020). Selbst wenn 

Frauen in diesen Bereichen ihren Arbeitsplatz behalten, haben sie häufiger mit 

Einkommenseinbußen zu kämpfen. 

Die oben beschriebene Retraditionalisierung von Geschlechterrollen nach Geburt 

des ersten Kindes kann im Zusammenspiel mit geschlechtsspezifischen Ver-

dienstunterschieden zu einer wechselseitigen Verstärkung der Effekte beitragen. 

Beim Bezug von Kurzarbeitergeld auf der Basis des vorangegangenen Nettoein-

kommens können sich durch das Ehegattensplitting Nachteile ergeben, wenn das 

Einkommen von verheirateten Frauen in der Steuerklassenkombination III/V häu-

fig höher besteuert wird (Frey 2020). Zudem wird das Kurzarbeitergeld von Frau-

en seltener durch Arbeitgeber*innen aufstockt (Kohlrausch / Zucco 2020). Insbe-

sondere Mütter sind häufiger von Arbeitszeitreduktion betroffen (Bünning / Hipp / 

Munnes 2020: 2), weniger durch Kurzarbeit, sondern eher durch Freistellungen 

(Kohlrausch / Zucco 2020). Mittelfristig können Frauen auch zu dem Entschluss 

kommen oder gedrängt werden, ihre wöchentliche Arbeitszeit zu reduzieren oder 

Elternzeiten zu verlängern. Solche einkommensreduzierenden Schritte können 

erforderlich sein, um einerseits pandemiebedingte Betreuungsengpässe zu kom-

pensieren, andererseits sind Frauen häufiger als Männer in Branchen tätig, die 

keine Möglichkeit für Homeoffice bieten (etwa Gastronomie, Tourismus, Pflege) 

oder sie erhalten seltener eine Erlaubnis für eine Tätigkeit im Homeoffice (Kohl-

rausch / Zucco 2020). Diese Tendenzen können für Frauen geringere Aufstiegs-

möglichkeiten bedeuten, was sich wiederum negativ in der Gehaltsentwicklung 

niederschlagen kann (Kohlrausch / Zucco 2020). Bei krisenbedingten Arbeitszeit-

reduktionen besteht zudem die Gefahr, dass eine Rückkehr auf das vorherige Ni-

veau nicht mehr möglich ist (Kohlrausch / Zucco 2020). In diesem Punkt unter-

scheidet sich die mit der Corona-Krise zusammenhängende Wirtschaftskrise in 

ihren unmittelbaren Folgen für die Geschlechterverhältnisse von anderen wirt-

schaftlichen Krisen.5 Barišić und Consiglio (2020) sehen zudem eine Verschär-

 
5 So betraf z.B. die Banken- und Finanzkrise 2008 die Beschäftigungsverhältnisse von Männern 
stärker als die von Frauen (Alon et al. 2020). Indes wirkten sich die damit zusammenhängenden 
Staatsschulden- und sozialen Krisen wiederum zum Nachteil von Frauen aus (Scheele 2015). 
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fung der schon vor der Krise bestehenden Ungleichheitsdynamiken in doppelter 

Hinsicht: zum einen zulasten von Frauen im Vergleich zu Männern und zum an-

deren zulasten von Müttern im Vergleich zu kinderlosen Frauen. 

 

2.3 Sonderfall Wissenschaft? 

Der Wissenschaftsbereich bot vordergründig gute Voraussetzungen, um die 

coronabedingte Krisensituation zu bewältigen: Wissenschaftler*innen müssen 

nicht befürchten, krisenbedingt ihren Arbeitsplatz zu verlieren und sind nicht von 

Kurzarbeit betroffen. Viele Forschende ‒ außer in empirischen oder experimentel-

len Fächern ‒ sind im Hinblick auf Arbeitszeit und Arbeitsplatz relativ flexibel 

(Keilhauer 2020).6 Wissenschaftler*innen mit Kindern profitieren seit Beginn der 

2000er Jahre an vielen Hochschulen von kontinuierlich verbesserten Bedingungen 

zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf.  

Aber die flächendeckenden Schließungen von Schulen und Kinderbetreuungsein-

richtungen haben überwunden geglaubte Unterschiede in den Ausgangsbedingun-

gen für Forschung und Lehre zwischen Wissenschaftler*innen mit und ohne Kin-

der plötzlich wieder aufbrechen lassen. Auf privat-individueller Ebene zeigt sich, 

dass die Zuständigkeit für Care-Arbeit auch in Familien von Wissenschaft-

ler*innen der allgemeinen Tendenz zur Retraditionalisierung entspricht: Neben 

dem häufig geringeren Einkommen im Vergleich zu den Vätern hat gerade die 

Flexibilität wissenschaftlicher Tätigkeit unter Pandemie-Bedingungen dazu ge-

führt, dass Wissenschaftlerinnen mit Kindern die Hauptzuständigkeit für Care-

Aufgaben haben (Sauer / Grauer 2020). Dies ist nur schwer vereinbar mit der für 

akademische Karrieren entscheidenden Erstellung von Publikationen und For-

schungsanträgen sowie der Vorbereitung von Online-Lehrveranstaltungen, die 

Ruhe und Konzentration erfordern (Minello 2020, Sauer / Grauer 2020). Auf in-

stitutioneller Ebene könnten die ungleiche Aufgabenverteilung zwischen Frauen 

und Männern die Belastungen für Frauen noch erhöhen, weil Wissenschaftlerin-

nen mehr Aufgaben in der akademischen Selbstverwaltung, Nachwuchsförderung 

und Beratung übernehmen als Wissenschaftler (Blättel-Mink 2020, Sauer / Grauer 

2020) und höhere Lehrverpflichtungen haben, woraus ein erhöhter Aufwand 

durch die ad-hoc-Umstellung auf Online-Formate entstanden ist (Viglione 2020). 
 

6 Im Folgenden steht die Situation von Wissenschaftler*innen im Mittelpunkt. Die Situation von 
Studierenden wäre gesondert zu betrachten. 
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Individualisierungseffekte tragen auch im Wissenschaftsbereich dazu bei, dass 

Wissenschaftlerinnen für sich selbst Konsequenzen ziehen und Forschungs- oder 

Qualifizierungsarbeiten ruhen lassen, über Arbeitszeitreduzierungen oder den 

Ausstieg aus dem Wissenschaftssystem nachdenken (Minello 2020, Keilhauer 

2020). 

Im Gegensatz dazu konnten viele Wissenschaftler*innen ohne Kinder oder mit 

Partner*innen, die überwiegend die Care-Arbeit übernehmen, die Pandemie-

Situation sogar für das wissenschaftliche Fortkommen produktiv machen. Die 

Absage von Konferenzen, die Unmöglichkeit von Reisetätigkeiten und die Redu-

zierung von Gremiensitzungen in Präsenz verschafften vielen Wissenschaft-

ler*innen zeitliche Freiräume, die für Forschungsanträge und Publikationen ge-

nutzt werden konnten. Die Überrepräsentanz von Männern in Gremien und die 

geringere Lehrverpflichtung verstärken diese Effekte noch, da Männer eher vom 

sinkenden Aufwand für Gremiensitzungen profitieren und gleichzeitig weniger 

Mehraufwand für Online-Lehre haben (Viglione 2020).  

Analysen des internationalen Publikationsgeschehens in verschiedenen Diszipli-

nen im Frühjahr 2020 im Vergleich zu den Vorjahren legen die Vermutung nahe, 

dass Wissenschaftlerinnen, insbesondere als Alleinautorinnen, im Vergleich zum 

Vorjahr gleichbleibend viele oder weniger Artikel bei internationalen Fachzeit-

schriften einreichten als Wissenschaftler, deren Einreichungen sogar stiegen 

(Flaherty 2020, Kitchener 2020, Vincent-Lamarre / Sugimoto / Larivière 2020). 

Für Wissenschaftlerinnen mit Kindern werden diese Effekte tendenziell unter-

schätzt, weil kinderlose Wissenschaftlerinnen ohne Care-Aufgaben von günstige-

ren Bedingungen in ähnlicher Weise wie viele Wissenschaftler profitieren können 

(Shurchkov 2020). Vergleichbare Konsequenzen sind für die Einreichung von 

Forschungsanträgen zu erwarten (Keilhauer 2020). 

In einem System, in dem fast ausschließlich Publikationen und Forschungsanträge 

als Maßstab für Leistung herangezogen werden und über weitere Karriereverläufe 

entscheiden, ergeben sich vor dem Hintergrund internationaler Konkurrenz um 

Positionen, Preise und Forschungsgelder dadurch wesentliche Nachteile für Frau-

en.  

Erste Indizien deuten darauf hin, dass die Krise überdurchschnittlich stark junge 

Wissenschaftler*innen trifft (Viglione 2020, Vincent-Lamarre / Sugimoto / Lari-
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vière 2020), was im Resultat die Leaky Pipeline erhöhen würde. Junge Wissen-

schaftlerinnen, deren wissenschaftliche Qualifikationsphase biographisch häufig 

mit der Familiengründungsphase zusammenfällt, nehmen insbesondere im Kri-

senmodus die Rahmenbedingungen des Wissenschaftsbetriebs als abschreckend 

wahr und wenden sich ab. Dieser frühe Karriereausstieg würde den Verlust von 

Wissenschaftlerinnen bedeuten, die jedoch nicht aufgrund mangelnder Exzellenz 

aus dem Wissenschaftssystem ausscheiden, sondern aufgrund von sozialen As-

pekten (Keilhauer 2020). 

Nur ansatzweise wurden auf verschiedenen Ebenen Maßnahmen ergriffen, um den 

Effekten entgegenzuwirken. Weitaus umfangreicher sind hingegen Vorschläge 

und Forderungen, die bottom up von betroffenen Einzelpersonen sowie spezifi-

schen Interessenvertretungen an die Politik und Entscheidungsträger*innen her-

angetragen wurden (z.B. Edelhäußer et al. 2020, Keilhauer 2020, Minello 2020). 

Nachdrücklich werden Bekenntnisse zu Familienfreundlichkeit, Frauenförderung 

und Gleichstellung in der Wissenschaft eingefordert. Darauf hat die Bundesregie-

rung z.B. mit einer Verlängerungsmöglichkeit für befristete Verträge nach dem 

Wissenschaftszeitvertragsgesetz um ein Semester reagiert, wobei die Umsetzung 

in der Verantwortung der Hochschulen liegt und daher fraglich ist. Diese Verlän-

gerungsoptionen können außerdem z.B. keine Finanzierungslücken bei auslaufen-

den Drittmittelprojekten kompensieren. Aus familienpolitischer Perspektive ver-

stärkt diese Maßnahme sogar Ungleichheiten zwischen Wissenschaftler*innen mit 

und ohne Kinder, da die pauschale Regelung kinderlosen Wissenschaftler*innen 

Wettbewerbsvorteile verschafft (Keilhauer 2020).  

 

3. Weiterführende Perspektiven 

Im Spätsommer 2020 ist kaum absehbar, wie sich die Corona-Pandemie weiter-

entwickeln und welche Folgen sie für Individuen, Wirtschaft und Gesellschaft 

haben wird (Koebe et al. 2020). Für das Jahr 2020 ist es unwahrscheinlich, dass in 

Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen und Hochschulen bald ein 'Normalbe-

trieb', vergleichbar mit Herbst 2019, möglich sein wird. Dennoch wirkt die Krise 

"wie ein Brennglas, durch das wir auf festsitzende Erwartungshaltungen, Rollen-

klischees und vermeintlich überkommenen Gepflogenheiten schauen können. 
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Wenn wir aus dem, was wir dann sehen, Taten folgen lassen, haben Krisen durch-

aus auch etwas Gutes" (Allmendinger 2020: 45). 

Mittelfristig sind zwei konträre Szenarien denkbar. In einem pessimistischen Sze-

nario verschärft die Krise soziale Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern 

zulasten von Frauen auf mehreren Ebenen. In ökonomischer Hinsicht könnte die 

Arbeitsmarktbeteiligung von Frauen aufgrund der breiten und dauerhaften Schlie-

ßung von z.B. Dienstleistungs-, Gastronomie- und Einzelhandelsbetrieben und der 

strukturellen Veränderung von bestimmten Branchen sinken. Bei anhaltenden 

Problemen in Bezug auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf etwa durch er-

neute, weitreichende Schließungen von Kinderbetreuungseinrichtungen und Schu-

len könnten Frauen auch in größerem Ausmaß ihre Erwerbsarbeit unterbrechen 

oder reduzieren, wodurch sich Einkommensungleichheiten zwischen Frauen und 

Männern verstärken (Kohlrausch / Zucco 2020) und in der Folge für Frauen das 

Risiko von Arbeitslosigkeit und Altersarmut steigt.7 Parallel dazu könnten sich im 

familiären Kontext Geschlechterrollen retraditionalisieren, wodurch sich beste-

hende Ungleichheiten weiter verfestigen (Kohlrausch / Zucco 2020). Mit Blick 

auf die Pflegeberufe besteht die Möglichkeit, dass sich die Arbeitsbedingungen – 

trotz anderslautender Absichtserklärungen – verschlechtern, z.B. aufgrund des 

anhaltenden und sich bei weiteren 'Wellen' verschärfenden Personalmangels oder 

zunehmend hoher Hygieneanforderungen. Im gesellschaftlichen Diskurs könnten 

im Zuge der Proteste gegen Corona-Maßnahmen und einer möglichen weiterge-

henden Instrumentalisierung dieser durch Rechtsextreme antifeministische Strö-

mungen Aufwind bekommen. Gleichzeitig könnte die Unterrepräsentanz von 

Frauen in Experten- und Entscheidungsgremien tradierte Stereotype verfestigen. 

Möglichkeiten, diesen Entwicklungen auf politischer Ebene entgegenzuwirken, 

etwa durch Gender Budgeting bei Hilfspakten (Allmendinger 2020: 47, Frey 

2020), werden in diesem Szenario nicht genutzt. Im Wissenschaftsbereich könn-

ten Nachwuchswissenschaftlerinnen und Eltern zunehmend aus dem System fal-

len. Aus gleichstellungspolitischer Sicht könnte die Corona-Pandemie die Gefahr 

eines Rückschritts und einer Verengung bergen, wenn Gleichstellungbemühungen 

lediglich mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf bzw. dem Einsatz für Kinder-

 
7 Untersuchungen zu langfristigen Folgen anderer Epidemien wie Ebola haben gezeigt, dass sich 
für Frauen langfristige Benachteiligungen ergeben, indem z.B. ihr Einkommen nach einer Krise 
weniger schnell wieder steigt als bei Männern (Lewis 2020). 
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betreuungsmöglichkeiten gleichgesetzt werden und Frauen auf Mutterschaft und 

Care-Aufgaben reduziert werden. 

In einem optimistischen Szenario trägt die Krise dazu bei, soziale Ungleichheiten 

zwischen Frauen und Männern zu reduzieren, so dass beide Geschlechter von den 

krisenbedingten Veränderungen profitieren können. Für die systemrelevanten Be-

rufe könnte dies bedeuten, dass verantwortungsvoll mit dem Fachkräftemangel 

umgegangen wird, prekär Beschäftigte besser entlohnt und tarifvertraglich abgesi-

chert sowie die Arbeitsbedingungen etwa durch Reduzierung von gesundheitli-

chen Risiken und körperlichen Belastungen verbessert werden (Koebe et al. 2020, 

Frey 2020). Im Bereich der Vereinbarkeit von Familie und Beruf könnten die Er-

fahrungen der Pandemie dazu führen, dass Kinderbetreuungsmöglichkeiten flä-

chendeckend ausgebaut und Arbeitszeiten flexibilisiert werden, indem es etwa 

mehr Möglichkeiten für Homeoffice gibt und eine Abkehr von der Präsenzkultur 

stattfindet. Hierfür zeichnen sich positive Entwicklungen ab: Ein zumindest teil-

weises Beibehalten von flexibleren Arbeitsformen auf Unternehmensseite könnte 

dazu führen, dass Mütter mit jüngeren Kindern ihre Wochenarbeitszeit erhöhen 

und sich der Gender Pay Gap reduziert (Möhring et al. 2020: 6).  

Die Erfahrungen könnten zur weiteren Reduzierung ökonomischer Ungleichheiten 

beitragen, indem z.B. das Ehegattensplitting geändert wird. Auf politischer Ebene 

könnte die Krise ein Anlass sein, konsequenter Gender Mainstreaming zu prakti-

zieren. Erste Studienergebnisse zeigen auf familiärer Ebene eine stärkere Einbin-

dung von Vätern in die Kinderbetreuung,8 was mit einer sehr hohen Familienzu-

friedenheit von Männern in Kurzarbeit während des Corona-Lockdowns korreliert 

(Bujard et al. 2020: 53). Insgesamt könnte dies zu Änderungen von sozialen Nor-

men und bei der Aufteilung von Care-Aufgaben führen. Für den Wissenschaftsbe-

reich wäre es möglich, dass dort ein Umdenken im Hinblick auf wissenschaftliche 

Karriereverläufe stattfindet, z.B. durch die Relativierung von quantitativen zu-

gunsten von qualitativen Aspekten der Leistungsbeurteilung, etwa durch Aufwer-

tung des Engagements in der akademischen Selbstverwaltung oder bei der Be-

treuung von Studierenden. Auch der weitere Ausbau von Kinderbetreuungsmög-

lichkeiten (Sauer / Grauer 2020) könnte zur Entlastung von Wissenschaft-

 
8 In der Studie von Kohlrausch und Zucco (2020) stieg der Anteil der Männer, die den 
überwiegenden Anteil der Kinderbetreuung übernehmen von 6 % vor auf 12 % während der 
Pandemie. Vgl. auch Zinn / Kreyenfeld / Bayer (2020). 
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ler*innen beitragen und so neue Spielräume für exzellente Forschungsleistungen 

eröffnen. 

Insgesamt haben die Entwicklungen infolge der Corona-Pandemie gezeigt, wie 

fragil und krisenanfällig Gleichstellungserfolge in allen gesellschaftlichen Berei-

chen und in der Privatsphäre sind. Carstensen, Schmincke und Klein (2020) stel-

len zudem anhand ihrer Sammlung von geschlechtersoziologisch basierten Wort-

meldungen für die weitere Analyse der Folgen der Corona-Pandemie ein Deside-

rat intersektionaler Perspektiven fest. 
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